
Von dieſex Zeitſchrifterſcheintws-

«hentlichein Bogen, und iſ durch

aſſeBuchhandlungen,in Berlínbei

E. H. Schroeder und im Expedi-
tions-Localder Polytechniſchen
Agentur von C. T.N.Mendels-
ſohn, (Holzmarktſir.5.)der Jahr-

PolytechniſchesArchiv.
gang zu 4 Rthlr.,einzelneNummern

zum Preiſevon 21/, Sgr. oder 2

gGr. zu beziehen.Abonnenten er-

haltenJnſertionengratis;cingeſand-
teAuſſäze,inſofernfiegeeignetſind,
werden jedenfallsgratisaufgenom-
men, nah Erfordernauchhonorirt.

EineSammlung gemeinnützigerMittheilungenfürLandwirthſchafter,Fabrikanten,Baukünſtler,
Kaufleuteund Gewerbetreibendeim Allgemeinen.

Dritter Jahrgang.

Nr. 35.

Ueberſicht: Merkanktiliſches.
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Schönſchüg'sAnſtrichfürEiſenble<bei Dachde>ungen.
— Eiſenbahnen.

1839.

Chemiſches. Ueber

Geognoſtiſches.Asphalt in Weſtphalen.—

Merkantiliſches.
Ueber das Frachtfuhrweſenin Deutſchland. (Fort-

ſegungund Schluß.)Sind wir nun durchdie Fortſchrittedes

Wegebauesdahingelangt,dafiganz Deutſchlandwenigſtens

mit gutenHaupt- und Handels-Straßenin allenRichtungen
durchzogeniſt,ſo wird es unſtreitigan derZeitſein,dafürzu

ſorgen,daß die vorhandenenStraßen auh möglih#ſ|vor-

theilhaftim Intereſſedes Gemeinwohlsbenugtwerden,
—

und das iſ es, was der hierzu beſprehendePlan einer

ſtationsweiſenBeförderungder Landfrachtgüterſi<hzur Auf-

gabeſtellt.
Wenn man, wie aus dem Geſagtenerhellt,mit nicht

gemeinnügigemSinne beiEntwerfungdes in Rede ſtehenden
Planeseiner ſtationsweiſenBeförderungderLandfrachtgüter,
glei<hvon Anfang daraufbedachtwar, nichtalleinſtörende
Eingriffein dem bishergewohntenErwerb der Frachtfuhrleute

na<hMöglichkeitzu vermeiden,ſonderndieſenErwerbſelbſtzu

bebenund zu ſichern;ſo ſprichtſichderſelbeSinn nichtminder

erfreulihin der Ausdehnungund Anwendung des Planesauf

das geſammteVaterlandaus, wie auh in der beſondernBe-

rüſihtigungderjenigenLandestheileund Gegenden,welchen

die großenVortheileder Transportérleichterungdur< Waſſer-

ſiraßenund Eiſenbahnenniht zu Theilwerden können.Da-
dur< alleinwird es möglich,cinenZuſammenhangin die
Bewegungdes innern Verkehrszu bringen,das zur vollſtän-
digenWechſelwirkungallerTheile,zur Anregung des indu-

ſtriellenLebens bis in die entlegenſtenStrichedes platten

Landes,wie zur Erhöhungdes fommerziellenLebensin den

größernHandelsplägenund weiter.vorgeſchrittenenGegenden

unfehlbarweſentlihbeitragen,und ſofür das Geſammtwohl
von den ſegenbringendſtenFolgenſeinmuß.

Ehewir weitergehen,müſſenwir einesArtikelsin der

Allg.Zeit.aus Berlin vom 5. d, erwähnen,worin es heißt,
daß der Plan „ abgelehnt‘!worden. Der Ausdru> bedarf
einerBerichtigung.Abgelehntiſ der Plan keineswegs;der-
ſelbehat im Gegentheilbei mehrerenhochſtehendenund ein-

flußreichhenMännern den erfreuli<hſtenAnklanggefunden,nur
ward die urſprünglicheIdee,die Sache dur eine beſondere
General-Adminiſtrationunter dem Herk?nChefder Seehand-
lungmit den KapitaliendieſesInſtitutsins Leben zu rufen,
nichtfürangemeſſenerachtet;vielmehrvon einigender erwähn-
ten Herrenmit richtigenBlik ihrePrivatanſichtdahin
ausgeſprochen,daß dieſelbedem Privat- Intereſſezu überwei-

ſenſei.
In Berlin hatſihallerdings,wie in dem erwähnten

Artikelbemerkt wird,der KommerzienrathHenoch ganz be-

ſondersfür dieſengroßartigenPlan intereſſirt,der ſihindeß
keineswegsaufPreußenalleinbeſchränkt,vielmehr,wie {on
erwähnt,das ganzeDeutſchlandumfaßt,und au<hohneJwei-
felvon den erleuchtetendeutſhenRegierungenals ein Mittel

betrachtetwerden wird,die nationalenund materiellenJnter-
efſenzum wahrenallgemeinenWohl des Handelsſtandesund

der Induſtrie,wie des ganzen Volkes zu ſichern;denn die

AusführungdieſesPlanesiſ nur einAft der Gerechtigkeit,um

dieVortheileeinesſichern,{nellen‘und wohlfeilenTransports
allenBewohnerklaſſen‘zuwahren,und zwar auh inſolchenGe-

gendenund Strichen,in welchenEiſenbahnennihtgebautwerden
können.Uebrigensward ſchonin dem erſtendieſenGegenſtand
anregenden(demVernehmennachaus der Feder-des Frhrn..von

Zedlig-Neukir<gefloſſenen)Artikelim „Hamb.Korreſp.“/
erwähnt,daß ſpeziellePlänefürdie einzelnenBundesſtaaten
(namentli<hau< fürHannoverund die freienStädte)den

HändendéèutſcherEhrenmänneranvertraut wären,und wir
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wün�chen und hoffen, bald von verſchiedenenSeiten ausführ-
licheBeurtheilungendieſerwichtigenAngelegenheitveröffent-
lichtzu ſehen.

‘Zur näherenErörterungund Begründungdes Projektes
einertllgemeinenſiationsweiſenBeförderungder Landfracht-
güterdücftees angemeſſenſein,zunächſtden folgendenAufſat
aus Nr. 20, des „Archivsfür das Pofiweſen“!hierfolgen
zu laffen:
Vervollkommnung des Transportweſens durch

Privat-Unternehmungen.
Dadieſer Gegenſtandin öffentlichenBlättern in Anre-

gung gebrachtwird,ſo glaubeih im allgemeinenIntereſſedar-
über bemerken zu müſſen,daß:
1) die regelmäßigeBeförderungder Frachtgütermit unter-

legtenPferden{hon 1824 von mir in einer kleinen

Schrift:„EinigeWorre über Vervollkommnungdes

Transportweſensin Bezug auf Geſeßugebung,Handel
und. Zoll‘zur Spráchegebrachtift;

2) das von mir ſeit1829 herausgegebene„Archivfür das

Poſt- und , Transportweſen‘““, dieſenGegenſtandnie

außerAugengelaſſenhat,und dievollſtändigſtenNach-
richtenenthält,über die in England,Frankreich,den

Niederlanden,Oeſtreichund den deutſchen.Rheinprovin-
zen, den ſüddeutſchenStaaten,beſtehendenPrivat-Trans-
port- und Eilwagen- Anſtalten;

3) ſeit1834 in Frankreicheine Unternehmungzur Beför-
derungder Frachtgütermit PoſipferdenohneErhöhung
des gewöhnlichenFrachtlohns‘derFuhrleutebeſteht;

4) in meinem 1835 in erſterAuflageerſchienenenWerke,
„dieTransportwiſſenſchaft‘',dieſenGegenſtandausführ-
licherörtertund ſowshldieGrundlagender Einrichtung

|

als die organiſcheVerordnungund ſpezielleDienſt-In-
firuftionenfürPrivatanſtaltengeliefertſind;

5) dieK.K. OeſtreichiſcheRegierung,ſtetsdaraufbedacht,
den Nationalwohlſtandzu fördern,durchdas neue Poſt-
geſesvon 1838 bereitsden Sachentransportder freien
Concuxrenzohne alle Abgabefreigegebenhat und den

Perſonaltransportauf Bewilligungder politiſchenBe-

hördengeſtattet;
6) in einigenTagen.von mir eine kleineSchrifterſcheint

unter dem Titel: „Die freieConcurrenzim Tränsport-
weſen,als unbedingtesErfordernißzur Beförderungder

Kultur,des Handels und des Nationalwohlſiandes‘‘,
welhe im 1. Kap. Zwe, Bedürfnißund Nuuen des

Transportweſensabhandelt;im Lten die beſtehendeGe-

ſeugebungdarlegt,welcheim Zten belcuchtetwird,indeß
das Ate den Entwurf eines zeitgemäßenTransportge-
ſeges,das Ste die Aufforderungzur Erxichtungvon

Privat- Transportanſtalten,hierbeizu beachtendeGrund-

lagender Einrichtungund die Geſellſhafts-Statuten
liefert.

Aus dieſenbereitsvorhandenenSchriftenkann jederſi
über die in den verſchiedenenStaaten in BezugaufPrivat-
TransportanſtaltenbeſtehendenVerhältniſſeunterrichten,ſo wie

auchüber alleErforderniſſeder Einrichtungund Verwaltung
ſolcherAnſtaltendie vollkommenſtenKenntniſſeverſchaffen,und

bleibtmir nur der Wunſch,daß mein Beſtrebenum Beförde-

rung des NationalwohlſtandesſeinenZwe erreichenmöge.
JederanderweitenMitwirkungin dieſenhöchſtwichtigen

Angelegenheitenwerde ih mit Vergnügendie Hand bieten,ſo-
bald dieſelbenihtdie Begründungvon Privat-Monopol- An-
ſtaltenbeabſichtigt.

VorläufigeBerechnungenhabenergeben,daß die Beför-
derungder Frachtgütermit Relais,um den Frachtlohnder

Fuhrleute,ſelbſtdann mit 20 ProzentGewinn möglichiſt,
wenn die Unternehmungſi<hder Poſtpferdebedienteund die

volleExtrapoſttaxebezahlt.JedesPrivat- Monopol iſtdaher
ein entſchiedenerNachtheilund hindertdie fürden National-

wohlſtandſo höchſtwichtigeVermehrung der Erwerbsquellen
und Vertheilungdes Gewinns. Die freieConcurrenzund
ErrichtungeignerNelais wird dagegennoh billigereFracht-
preiſeerzielenlaſſen.

Noch muß i daraufaufmerkſammachen,daß, wie es

in meiner kleinenSchriftnachgewieſen,es einerausgedehnten
Privatunternehmungmöglichiſt,die Beförderungdes Geldes
um weniger als den fünftenTheilder Pvſitaxren,jaſelbſtmit
einem auf Geldſendungenzu gewährendenGewinn zu übernehs
men, wodur< ein für alleKulturverhältuiſſeunberechenbarer
Vortheilerzieltwird.

'

Frankfurt a. M., den 7. Mai 1839,

I. v. Herrfeldt.

ChemiſvHes.
Ueber Salmiakfabrikation,(Von Hrn. Carl Kreßler.)

Die BereitungdesSalmiaks geſchiehtgewöhnlichda, wo deſe
ſen Beſtandtheile,das Ammonium und die Salzſäure,als
Nebenproduktegewonnen werden. Die Beſchaffungdes Am-
moniums aus gefaultemUrin war ſonſthäufiger,wird aber

jeutnur ſeltenfür die Salmiakfabrikationbetrieben,obgleich
es keineswegsunvortheilhaftiſt,dieſelbeanzuwenden,

Als Nebenproduktlieferndas Ammonium beſondersdie

Fabriken,welcheblauſauresKali , gebrannteKnochenund
Leuchtgasproduziren.

Das concentrirteſieAmmouiak erhältman bei der Verkoh-
lungvon friſchemHorn; alsdann folgen:getro>netesFleiſch,
Knochen,nichtgegerbteHäute,gegerbteLederabfáälleund end-

lihSteinkohlen.An einigenOrten wird bei der Fabrikation
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voin blauſauremKali dieHornverkohlungnihtin Anwendung
gebracht,ſonderndie ſti>ſtofhaltigenSubſtanzen, verkleinert,

gereinigtund abgetro>netmit Kali verſhmolzen;erlaubenes
aber dieVerhältniſſeder Fabrik,das Ammonium mit Bequem-
lihfeitzu verarbeiten,ſo kann die Verkohlungau< mit beſon-
derem Nuvuenfürdie blauſaureKalifabrikationgeſchehen.Ich
habedie Verkohlungdes Horns in ganz großeneiſernenGe-

fäßenbewirkt,die jedesmal12 CentnerHornoder dergleichen
faßten,und in hölzernendurchgegoſſeneeiſerneRöhrenunter
der Erde in VerbindungſtehendenGefäßendie Condenſation
des Ammoniums bewirktund will{päterhinbei eineranderen

GelegenheitdieſeVorrichtungnäherbeſchreiben.
Die Knochenverkohlungwird dagegenin kleinerenchlin-

driſhen,gewöhnlicheiſernen,Gefäßenvollkommen ins Werk

geſeut.
Bei den ſtiſtoffhaltigenSubſtanzen,welchezu blguſau-

rem Kali verwendet werden ſollen,ſet man die Verkohlung
nur bis zu dem Punktefort,der ein möglichſtgroßesQ.uan-

tum Kohleals Ergebnißliefert,wogegen die zur Reinigung
des Zuckersoder dergleichenbeſtimmteKnochenkohle,den ſtärk-

ſienund nothwendigdauerndſtenHigzgrad,welchendas Mate-

rialder Verkohlungsgefäßezuläßt,erhaltenmuß, ohneRück-

ſichtauf eine größereAusbeute an Knochenkohlenehmen zu

fonnen.

Die Concentrationdes beiVerkohlungdes Hornsgewon-
nenen Ammoniaks iſtſo ſtark,daß ein großerTheildeſſelben
ſich.als die friſtalliniſheMaſſe in den Böden und Wänden
der Verdichtungsgefäßeanſeut,und laſſenſi dieſefeſtenMaſ-

ſenbeſondersleihtfür die Bereitungdes tro>nen,kohlen-
fauernAmmoniafs verwenden.

|

Das flüſſigeAmmonium iſ um ſo mehr mir empyrhev-

matiſchemOel verunreinigt,jeconcentrirteres iſt.ZumTheil
ſinddieſeſtinkendenSubſtanzenin der Flüſſigkeitaufgelöſt,
anderntheilsſ{wimmenſie als ein{wärzlihes,ziemlihdickes

Hel oben auf, welchesſo vielals mögli<hvon der wäſſerigen

Flüſſigkeitentferntwird.

Die Verbindungder Säure mit dem Ammonium wird

nichtüberallauf gleicheWeiſebewerkſtelligt.Man machtoft

erſi{wefelſauresAmmonium, entweder durchdirekteSâätti-

gung der Sâure, oder Zerſezung{wefelſaurerSalze,wie

Eiſenvitriol, ſhwefelſ.Magneſia,Gyps 2c. und zerlegtdieſe

Verbindungwiederum durh Kochſalz.
Bei der Sättigungder rohenammoniakaliſchenFlüſſigkei-

ten entwieln ſihvielehöchſtunangenehmriechendeGasarten,

die,wenn ſienichtbeſondersbeſeitigtwerden,oftden Berwooh-

nern der Nachbarſchaftder Fabrikhöchſtläſtigfallen.Da wo'

man feinegroßeSorgfaltauf dieſemPunktverwendete,ge-

ſhahes ſehroft,daß diePolizeibeiſtrengerStrafedem Fa-
brifantendie unmerkbareBeſeitigungdieſesGas anbefahl,und

ſelbſtjahrelangeProzeſſehattenfolheUebelſtändezur Folge.
Bei Sättigungdes rohenAmmoniak ſcheidetſihfortwährend
ſtinkendesOel aus, welchesman durh Abſchöpfenentfernt.

Die neutraleFlüſſigkeitwird nun mit etwas Holzkohle
verſeßtund ‘durleineneBeutel,dievorhermit Waſſerange-
feuchtetworden,filtrirt.Währenddes Abdampfensder Lau-

gen entferntman ebenfallsſorgfältigdas ſihwiederholtqus-

ſcheidendeempyrhevmatiſcheOel.
Das Eindampfender Laugengeſchiehtin bleiernenPfan-

nen, man kann ſichaber eben ſo gut eiſernerGefäßebedienen.
Während der Concentrationſcheidetſi< der Salmiak, oder

aucheben ſo das {wefelſ.Ammonium, wie in den Salzſiede-
reiendas Kochſalz,in kleinenKriſtallenaus, und wird wie

dieſesauch aus den Abdampfgefäßenentferntund aufTücher
oder Beutel zum Ablaufender Laugegebracht,welchelettere
zu fernererConcentrationin jeneGefäßezurü>gegebenwird.
Ineiner flachen,keſſelartigenSchaaleerhistman nun unter

vollſtändigemDurchrührendas roheSalz ſo lange,als es

mögli<hwird den größtenTheilder anhangendenempyrhev-
matiſchenSubſtanzenzu zerſtören.DurchZuſaßvon Schwe-
felammoniakoder beſſernoh Schwefelkalkentferntman bei der

AuflöſungdieetwaigenmetalliſchenVerunreinigungenſehrleicht.
Arbeitetman vorerſtmit einem ſ{hwefelſ.Salz,ſo iſtes jeutder
geeigneteZeitpunkt,die fernereYerſezungdur< Kochſalzein-
treten zu laſſen.

Das wieder aufgelöſteroheſalzſ.Ammoniak wird unter

|Zuſas von guter, vollkommen ausgeglühterHolzkohle,und
wenn es nöthigiſ, unter wiederholtemZuſaßvon Schwefel-
kalkin gehörigerConcentrationin irdeneoder hölzerneKriſtal-
liſirgefäßefiltrirt.Nach 24 Stunden entferntman die Lauge
von den Kriſtallenund giebtſolchein die Abdampfpfannen
zurü>. Der fkriſtalliſirteSalmiak wird auf Körbe zum Ab-

laufengegebenund alsdannvollſtändigaufBretterngetroknet.
Die Sublimation des Salmiaks geſchahfrüherin Re-

torten,naher in größerenGefäßen,die ganz die Form der
Ballonshaben,in welchenman Säuern verſendet.Jn Eng-
land famen zuerſtdie größerenSublimationsgefäßein Ge-

brauchund es fommen Salmiakbrode von 100 Pfd.und dar-

über in den Handel.DieſeGlasgefäßewerden von der Oeff-
nung ſo weit abgeſprengt,daß dieſelbeungefähreine Weite
von 1 bis 12 Yollhat. Den kriſtalliniſhenSalmiak füllt
man möglichſttro>en ein und ſtelltdieſeGefäßein einerUm-

hüllungvon Sand in einerſogenannteneiſernenKapelle.
Der Sand muß überallin gleichdi>erLage,am beſten

2Zollſtark,dasSublimationsgèfäßumgebenund die Kapelle
ſo tiefſein,daß nur die Oeffnungdes Glasgefäßesüber dem

Rande hervorſteht.Man giebtin den erſtenStunden ein

gleichförmiges,ſ{hwachesFeuer,um zugleichalleFeuchtigkeit
aus' den Salmiak - Kryſtallenzu entfernen;ſobalddies voll-
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ſtändiggeſcheheniſt,nimmt man den größten.-Theildes San-
des hinweg,der den oberenTheildes Glasgefäßesbede>t,und
giebtſtärkereHie, welchevon den Arbeiterndas Sublima-

tionsfeuergenannt wird. Die Oeffnungdes Gefäßeswird

vorerſimit einem Glasſcherbenbede>t,und nun hat einArbeiter

wohldaraufzu achten,daßſichdieſeOeffnungnichtdur<hdas
aufgetriebeneSalz verſtopfe,in welchemFallein zerſprengen
zu befürchtenſteht.

Um dies zu verhindern,muß der Arbeitervermittelſteines

eineseiſernenBohrers(Draufbohrerwie ihndie Tiſchleran-

wenden),währendder Sublimation von Kapellezu Kapelle
gehenum die Oeffnungin der ſi<hbildendenSalmiakſcheibe
ſtetsfreizu erhalten.

Gegendas Ende dieſerArbeitwird das Sublimationsge-
fäßvollſtändigmit Sand bis zur Oeffnungüberde>tund nun

der Kapelledas ſogenannteSchmelzfeuergegeben.
Wenn man nämlichvor dieſemleutenFeuerdie Arbeit

unterbrichtund den Salmiak herausnimmt,ſo hatdieſereinen

<le<ten Zuſammenhang,iſ riſſigund bröelig,erſcheint
theilweiſegeſchmolzenund dann wieder flo>ig.Dies nun zu

vermeidenund dem ganzen Brode ein gleihförmigesalabaſter-

artigesAnſehenzu geben,ſollder Zwe> des Schmelzfeuers
ſein.Der überliegendeSand muß daheraucheinehinreichend
hoheTemperaturannehmen,um dieſegenügenddem Salmiak

mitzutheilen.
Nachdem die Kapellenſi<habgekühlt,werden die Glas-

gefäßeherausgehobenund zerſhlagen,um die Salmiakbrode

herauszu nehmen.
Es i} faſtimmer der Fall,daß der Gehaltan organi-

hen Subſtanzenim fkriſtalliniſhenSalmiakda wo der An-

fangder Sublimation ſtattgefunden,alſowo die Brode zu-

nächſtdas Glas berühren,einemehr oder minder {mugige
Kruſiebildet.Um dieſe zu entfernenraſpeltman (miteiner

grobeneiſernenRaſpel)die Oberflächevolllommen klar,und

glättetdie Brode dur<hWaſchenund Reiben mittelſtWaſſer
und Schwamm.

GewiſſeGattungenSteinkohlenliefernnur ein ſehrge-
ringhaltigesammoniafkaliſhesWaſſer.Es würde daherkeines-

weges der Mühe lohnen,ſolcheFlüſſigkeitendur<hEindampfen
zu concentriren,da der Aufwand an Feuermaterialalleindieſe
Arbeit nichtgeſtattet.Man verfährtdaherfolgendermaßen:
Eine großeeiſerneBlaſemit Kopf und Kühlrohr,ebenfalls
von gegoſſenemEiſen,wird bis auf den drittenoder vierten

Theilmit der ſ{wa<henAmmoniaklaugeangefüllt;auf jede
100 Quart dieſerFlüſſigkeit5 Pfundgrobgepulverte,gut aus-

geglühteHolzkohlezugeſeztund vollkommen eingerührt.Als-

dann fügtman nochſo vielfriſesKalkhydratpulverhinzu,
als nôthigiſt,das Ammoniak kauſtiſhzu machen,welches

man, da in derRegelmit höchſtverſchiedenhaltigerAmmoniak-

flüſſigkeitgearbeitetwird,um das Verhältnißeinigermaßenzu
treffen,probeweiſevorherausmittelt. Man kann au< Kalk

und Kohlefortlaſſen,da bei der Deſtillationdas Empyrhevma
großentheilszurückbleibt,indeſſen,da jeneMaterialienfaſt

überallwohlfeilherbeizuſchaffenſind,die Kohlezur Reinigung
auf das Ammonium leichteinwirkt,und der Aeukalkdie Ab-

treibungbeſchleunigt,ſo habeih es zwe>mäßiggefunden,dieſe

Zuſäteanzuwenden.

Während nun ein Arbeiterden ſozuſammengeſeztenGe-

haltder Blaſef<nelldurcharbeitet,hatein zweiterden Rand

des Kopfesmit einem Kitt von mit kaltemWaſſerangeknete-
ten Roggenmehlverſehen,um denſelbengleihbeim Aufbringen
dichtanſchließenzu machen.

Der eiſernenSchlangedes Kühlapparatesi��ein aus

zweiGliedernbeſiehendesGlasrohr,welhes dur< Kautſchuk
verbunden iſt,angefügt.DieſesknieförmiggebogeneRohr
wird bis 2 Zollvom Boden in ein hölzernesGefäßgeleitet,
in welchemman die mit dem nöthigenDuantum Waſſervere
dünnte Salzſäurevorſchlägt.Währendder Deſtillationiſtes

nöthig,die vorgeſchlageneFlüſſigkeitöfterdur<hzurühren,und

wenn deren Sättigungerfolgt,ein neues O.uantum Salzſäure

hinzuzufügen.Man erhältauf dieſeWeiſe ein ſehrreines

falzſauresAmmoniak und beliebigconcentrirteLauge.Wenn
feineammonifaliſhenDämpfe mehrentwickeltwerden,lüftet
man den Deſtillationsapparat,weil ſonſtdur< das Erkalten

der verdünntenLuftein Zurücktretender vorgeſhlagenenFlüſ-

ſigkeitin die Blaſezu befürchtenſteht.
Die großenQuantitätenSalmiak und der billigePreis

‘dieſesFabrifkats,welcheuns no< immer aus Englandzuge-

führtwerden, beweiſen,daß wir uns hierin dieſemZweige
der Induſirienoh nichtzu gleicherStufeder Vollkommenheit
aufgeſhwungenhaben.

Die Königl.Preuß.hem. Produkten-Fabrikin Schöne-
be> bereitetſhonſeitlangerZeitſehrſ{önenreinenSalmiak.
Jn Berlin wird aus den ammoniakaliſhenAbgängender

GasfabrifebenfallsSalmiak,jedo<nur in friſtalliniſcher
Form geliefert.

Der Preisdes ſublimirtenSalmiaks iſtgegenwärtigin

Hamburg67 SchillingBk.

Das Dextrin,defſenBereitungund mannigfaltige
Anwendung.

Wiewohlin mehrerenZeitſchriftenvon dieſeminneueſterZeit
ſo äußerſtwihtigenKörpermehrmalsdie Rede geweſeniſt,
ſoſcheintes dennochnicht,als habeer dieAufmerkſamkeitdes

gewerbtreibendenPublikumsin der Art auf ſichgezogen, als

es die vielfältigeNuubarkeitin der That verdient. Erwägt
man, daßdieſesvortreffliche,eben ſowohlfeilals leichtzu be-

reitendeSurrogatdes arabiſchenGummi's im Auslande ſchon
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im Großen bereitet, und daſelbſt,wie voraus zu ſehen,ſchon
mit bedeutendem Vortheile,als:

1) ein ſehrnährendesund leichtverdaulichesMittelals

Zuſaszu feinemGebäcke,Chokoladeund Kraftſuppen,
2) ein treffli<hesBindemittelzum Leimen der Papiermaſſe

(inder Bütte),
3) ein bewährtesVerdikungsmittelder Druckfarbenim Kat-

tun- und Tapetendruk,
4) ein zur Appreturleinenerund baumwollenerStoffeſehr

brauchbaresMaterial,
5) ſo wie endlihals ein zur Filzbereitungin der Hutma-

cherei,zu feinenBuchbinderarbeiten,ſo wie zur Erzeu-

gung einer paſſendenWeberſchlichteund dergleichenſehr
geeignetesBindemittelverwendet wurde;

ſo muß der Wunſch, daß au< unſerGewerbeſtandſi der

Vortheile,welchedie AnwendungjenesStoffesmit ſichführt,

baldigſtbemächtigenmöge,ſehrlebhafthervortreten.Es wird

dieſesum ſomehr der Fallſein,wenn man berücfſichtiget,von

welcherWichtigkeitdieſerStoffvorzüglichdann nochiſt,ſobald
er in Zuckerverwandeltiſt,(was eben ſo leichtauh jeder
Nichtchemikerbewerkſtelligenkann),indem er ſo das Haupt-
materialzur Bereitungſovieler,dur ihren reinenGeſchmack
ſowohlals dur< AbweſenheitjenesſchädlichenFuſelölsſi

empfehlendengegohrenenGetränke,als Rum, Sprit,Wein,
Bier u. #.w. abzugebenvermag, wodurcher alleinſhon zur

Quelle des Wohlſtandes,für vieleandere es aber no< zu

werden verſpricht.
ö

Das Dextrin (Stärkegummi)iſtein Erzeugnifdes

Pflanzenreiches,und wiewohlbis jet im ganz reinenZuſtande

no< nichtdargeſtellt,kann es dochals ein nähererBeſtand-

theilder Getreideartenangeſehenwerden.
:

HieriſtſeinSi im Innern der Stärkekörnchen,die ih-
rerſeitsals ein organiſcherTheilder Saamen anzuſehenſind.

JedesStärkekörnchenbeſtehtaus einem häutigen,unlöslichen

Bläschen,welchesmit einer{leimigen,,auflöslichenFlüſſigkeit

gefülltiſt,der man von der Zeitan, als man ſiein reinerem

Zuſtandedaraus zu.erhaltengelernthatte,den Namen Dex-

trin gab.DieſeSubſtanzwar zwar frühernihtunbekannt,
da man ſie jedohbishernichtſo reinzu erhaltenverſtand,ſo

mußte mancheihrerausgezei<hnetenEigeuſchaftenverborgen

bleiben, oder die darin erkanutendo< immer noh durchdie

damit vorkommendenVerunreinigungenſehrgetrübterſcheinen.

Das Dextriniſ einebeſondereArt Pflanzeunſchleim,im

tro>enenZuſtandeblaßgelb,durchſichtigwie arabiſchesGummi,

ſpródeund glänzendim Bruch,ſeinGeſchmackiſtſchleimig,
etwas malzartig,es löſ’tſichim faltenWaſſerweyigerleicht
und vollkommen auf als im heißen,mit welchemes eineſehr

ſtarkklebendeFlüſſigkeitgiebt,die,wenn man hinlänglichviel

Waſſerdazuverwendet,etwas gallertartigesbehält,in welchem

Zuſtandeman ſieau< gewöhnlihna< ihrerAusſcheidungaus

der Stärke erhält,und in welchemſleentweder unmittelbar

angewendet,oder aucheinigeZeitaufbewähretwerden kann.

DieſeAuflöſungverwandeltſi<hin einenſüßenSyrup,ſobald
ſiebei etwas erhöhterTemperaturmit verdünnterSchwefel-
ſáure(Vitriolsl),oder friſchkereitetemLuftmalzeinigeZeit
in Berührungbleibt,daherauchfaſtalles,auf die gewöhn-
licheWeiſebereiteteDextrinmehr oder wenigervon dieſem
Zuerſafteenthält,der übrigensdie klebendeEigenſchaftdeſſel-
ben nur vermehrt.

Beim Kochender Stärke mit Schwefelſäurewird jene
nihtſogleihin Zufer,ſondernvorherin Gummi verwandelt.
Der Verſuch,der hierübergenauer unterrichtet,wird nach
Payen und Perſoz folgendermaaßenangeſtellt:

Man nimmt 50 TheileStärke,12 TheileSchwefelſäure
und 139 TheileWaſſer,miſchtdie Säure mit einem Theile
des Waſſersund rührtdieStärke mit dem andern Theilean,
erhibthieraufdie Säure und trägtdie mit Waſſerangerührte
Stärkein kleinenPortionenin fieein. Die genanntenChe-
mikerfanden,daß bei44° R. dieStärkekörnernochkeinebe-

merkenswertheVeränderungerlittenhatten,bei 60° R. war

die Stärke zwar aufgelö|t,aber die Flüſſigkeiterſtarrtewieder
beim Abkühlen,was aucherfolgte,wenn ſiebis 68° R. erhiut
worden war; wurde ſieaber bis 72° R. erhigt,ſo erhieltſie
ſichbeim Abkühlenflüſſig,und ließeine kleiſierähnlicheMaſſe
unaufgelöſt,welchedie holzartigenHüllender Stärkekörner

geweſenzu ſeinſchienen,aus denen jedo<durchfortgeſeuteDi-

geſtionno< mehr Stärke ausgezogenwerden konnte,worauf
dann das Ungelöſtewie gefällteThonerdeausſah.Die ſo er-

halteneFlüſſigkeitiſtStärkegummi,welchesdur längerfort-
geſegteDigeſtioninZuckerverwandeltwird, Wegen einer dem

StärkegummieigenthümlichzukommendenArt, unter gewiſſen
Verhältniſſendas Lichtzu brechen,wurdeihm alſoderName
Dextrin (na< Rechts)gegeben.DieſesVerfalzren,das
Gummi zu erhalten,iſ theilswegen-der großenMenge anzu-
wendender Schwefelſäure,theilswegen der mühevollenArbeit
unpraktiſch,und wird daherniht angewendet.Dahergeſchieht
feineDarſtellungals rohesDextrinleihtmittelſtdes Diaſtaſe
enthaltendenGerſtenmalzes,wovon weiter unten geſprochen
werden wird.

Seine Reinheiterkenntman daran,daß Jodintinktur
die Auflöſungdeſſelbennichtblau färbt.Jedochiſtdies eine

Anforderung,welcheman an das auf gewöhnlichemWege be-

reiteteDextrinnichtmachenkann,ſolangeman den flo>igen,
in faltemWaſſeraufquellenden, unauflöslichen,der Holzfaſer
ähnlichenStoff,mit welchemdaſſelbezugleichvorkommt,und
der die alleinigeUrſacheder blauenFärbungder Stärke mit

Jod iſt,nihtauf kürzeremWege zu entfernenweiß. Uebri-
gens thutdie GegenwartdieſesStoffesaußerdem,daß fiedie
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Auflöslichkeit des Dextrins in kaltem Waſſerbeſchränkt,keinen

Eintrag,da er unter denſelbenBedingungen,wie das Dextrin
ſelbſt,ſichin Zuckerzu verwandelnvermag.

Die Bereitung des Dextrins kann von jedemGe-
werbtreibendenau< ohnedie mindeſten<hemiſchenKenntniſſe
bewerkſtelligetwerden,denn es gehörtin derThat nichtsdazu,
als ein Thermometer,etwas Luftmalzund Stärke,und ein

kupferneroder eiſernerKeſſel,wenn größereD.uantitätendavon
bereitetwerden ſollen,bei kleinereniſtjedesmetalleneoder ir-

dene Kaſſerolausreichend.
Die Verhältniſſeder anzuwendendenBeſtandtheileſind:

1 GewichtheilStärke,
L - Luftimalzund
5 Waſſer.

Man verfährtdabei folgendermaaßen:
Die nôöthigen5 GewichttheileWaſſerwerden zuvörderſt

in den Keſſelgebrachtund über gelindemFeuerbis zu 24° N.

erhißt;eine Temperatur,welchedur< ein hineingehangenes
Badethermometerſehrleihtzu erkennen iſt.Beim Eintritte

dieſerTemperaturrührtman das vorhergeſioßeneoder ge-

hroteneLuftmalzhinein,(2/7des Gewichtsder anzuwenden-
den Stärke)und fährtfort,die Flüſſigkeitmit dem Malze
bis zu 48° R. langſamzu erhiuven.Bei 48° R. ſeutman

ſodann allesStärkemehl(am beſienKartoffelſtärke)hinzu,
rührtdasGemiſchemit einem hölzernenLöffelſorgfältigum,

fährtdamit von Zeitzu Zeitfort,um die Klümpchen,die

ſichetwa aus der Stärke gebildethabenſollten,zu zerſtören,
und ſuchtüberhauptvon nun an, dieTemperaturin der Flüf-
ſigkeitnie unter 52° N.herunkerſinken,auh nichtüber 60° N.

fieigenzu laſſen,am beſten‘ſiebei 56° R. konſtantzu erhal-
ten; eine Bedingung,ohnederen Erfüllungman nur ſehr1we-

nigund unreinesDextrinerhaltenwürde. NachVerlaufvon
25 bis 30 Minuten,währendwelcherman leztgenannteTem-

peraturunterhaltenhatte,iſtdas Dextrinfertig.Ob wäh-
rend dieſerleßterenZeitperiodedie Umänderungder Stärkein

Dextrinvollkommen erfolgtſei,erkenntman dgran,daß das

mit dem heißenMalzwaſſerzuſammengerührteStärkemehl,an-

ſtattin einem milchigen,trüben und kleiſtrigenZuſtandezu
bleiben,wie dies anfangsder Fallwar, nah und nah aus

dem immer dünnflüſſigerwerdenden Zuſtande:endlichin den

Grad der Dünnflüſſigkeitübergeht,wo man es ohne‘Mühe
durchſeihenkann.

DieſenGrad des Flüſſigkeitzuſtandeswahrnehmend,bringe
man ſogleichdas Ganzezum Sieden,um aller weiterenVer-

änderung,dic bei längeremVerharrender ſi berührenden
Körper in dieſerTemperatureintretenmüßte,vorzubeugen.
Nach dem Aufwallen,welchesnur einigeMinuten erhalten
wird, läßtman die Flüſſigkeitruhigſtehen,ziehtdas Klare

davon ab,ſeihtſieſodanndur< ein doppeltzuſammengelegtes

wollenesTuch und dampftAlles raſhein. Beim fortgeſeßten
EindampfentrittendlicheinZeitpunktein,wo die ſyrupartige
Flüſſigkeitin breitenBändern von dem Rührlöffelabläuft,
und danu muß ſiein flacheGefäßeausgegoſſenwerden,will

_man ſienah dem Erkaltenals eine durchſichtigeterpentin-
oder gallertartigeMaſſeerhalten;ſollſiejedochtro>en,und
dem arabiſhenGummi gleichwerden,ſo hat man ſlenur in

ganz dünne Lagenentweder auf flacheGefäßein Papierkapſeln
auszugießenund ſiein dieſenBehälternan einem warmen, die

Luft öfterswechſelndenOrte vollends bis zur Trocfnißzu
bringen.Die Bildungdes Dextrinsgehtübrigensraſchervon
Statten,wenn man beiſeinerBereitungauf die angegebene
Weiſe verfährt,als wenn man die Stärkezuerſtin einen

Kleiſterverwandeltund ſpätererſtdas geſioßeneoder auf einer

KaffeemühlegemahleneLuftmalzhinzugiebt;auh darf das

Luftmalz,wenn die Operationim Ganzengelingenſoll,nicht
wohlüber dreiWochen alt ſein,weil außerdemder in ihm
enthalteneStof (Diaſtaſegenannt),welchemdie Umände-

rung der Stärke in Dextrinzuzuſchreibeniſ, an ſeinerGüte
verlorenhat. DieſeVeränderungder Diaſtaſe,welchekurze
Zeitnach.der vollkommenen Keimung des Malzes eintritt,iſt
auchdie Urſache,weßhalbman zur Gewinnung des Dextrins
aus dem Stärkehehl,wozu eigentli<hnur 2 Malz nöthigwäre,
lieber27 verwendet. Von friſchem,gut zubereitetenLuftmalze
wird 2 jederzeitvolllommen hinreichendſein. Es iſtnoth-
wendig, will man ein reines,flaresDextrinerhalten,daß
man währenddes Verdampfensdie Flüſſigkeitmitunter ab-

ſchäumt,weilaußerdemdie von den Stärkekörnernherrühren-
den und theilweiſemit dur< das Seihetuchgegangenen Hülſen
das Produkttrüben würden. Die Flüſſigkeitkann zwar bei

den eben bemerkten,zur Darſtellungdes Dextrinsnothwendi=
gen Temperaturenvon 24°,48°,52° bis 60° in einem über

offenemFeuer ſtehendenGefäßeau< erhaltenwerden,viel
leihteraber wird dies dur diejenigeVorrichtunggeſchehen
fönnen,die man das Waſſerbadnennt. Das Waſſerbadbringt
man bei einerSubſtanz,die man erhigeneder abdampfenwill,
dadur<an, daß man dieſelbeſammt dem Gefäße,in welchem

ſieſichbefindet,in einengrößerenKeſſeleinhängt,dann aber

dieſenleuterenbis zur Höhedes Inhaltesdes hineingehange-
nen kleinerenmit Waſſerfülltund dieſesüber offenemFeuer
erhikt,wodur< der Jnhaltdes hineingehangenenKeſſelszwar
warm, nieaber höhererhigtwerden kann,als bis zum Sie-

depunktedes Waſſersim großenKeſſel. (Schlußfolgt.)

Geognoſtiſches.
VorläufigeNotiz über ein neues Vorkommen von

Asphalt in Weſtphalen.

EinigeStunden weſili<hvon Münſtererhebtſi eine

Hügelreihe,der Baumberg genannt, oben aus thonigem
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Kalkſtein,in der Tiefeaus falkigemSandſteinbeſtehendund

zur Kreideformationgehörig.Bei dem DorfeDarfeldbildet

dieſelbeeinen kleinenBuſen,der von drei Seiten,im Süden,
Oftenund Norden eingeſchloſſeniſt,gegen Weſienſihöffnet
Und beinaheeine Stunde im Durchmeſſerhat. Jn ihm ent-

ſpringenvieleund ſtarkeQuellen,au< nimmt daſelbſtdie

Vechtemit drei fräftigenArmen ihrenAnfang. Faſtin der

Mitte des Buſensliegtdas eben genannteDorf, und zwar

auf Sandboden, der überhauptauf beidenSeiten der Hügel-
reihedie herrſhendeErdart iſt.In welcherRichtungman

jedochvon ihm aus ſichden beiläufigzu 150 —200 Fuß über

die FlächeerhobenenHügelnnähert,bald vertauſchtman den

Sand mit Kleiboden,der in der Annäherungzu jenenimmer

{werer wird.
Mit dem Kleiboden beginntdas Terrain,welchesden

Asphaltführt.
Schon ſeitJahrenhat man in Gräben,die zur Schei-

dung von Aeern oder zu andern ökonomiſchenZweckenange-
legtwurden,Stücke von Asphaltgefunden,welchedieBauern
unter dem Namen PechfüreineKleinigkeitan Schmiedever-

kauftenund no< gewöhnlichernichtweiterbeachteten.Eine 4

bis 5 Fuß tiefeRinne, welcheein durchfließenderBach aus-

gegrabenhat,heißtPechgraben,wahrſcheinli<hvon dem an

ihm öftersgefundenenAsphaltſo benannt.

Sonach iſ|die Entde>ungdesdortigenAsphaltesſchon
alt,und es bedurfte,um dem Gegenſtandedie ihm gebührende

Anerkennungzu verſchaffen,nur einesMannes,der dieſeThat-

fachenwürdigte,ſammelteund verfolgte.Ein ſolcherhatſich
in dem, um das GemeindewohlſehrverdienſtlihenHrn. Grö-

ninger, Bürgermeiſtervon Darfeld,gefunden.Er wurde

dur den Asphaltauf den Gedankengeleitet,es müſſedort

ein Steinkohlenlagerverborgenſein,indem er, gleihmanchem

MineralogenderfrüherenZeit,jenesHarz als einen Ausfluß
derSteinkohleanſah.Durch dieſeVorſtellungöweiſeno< mehr

angetrieben,forſchteer fleißignah allenStellen,an welchen

man durchzufälligesGraten Asphaltgefunden,und berichtete

darüberan das Königl.Ober-Bergamtzu Dortmund mit der

Bitte,die bezeichneteGegenddurcheinen Bergbeamtenunter-

ſuchenzu affen:
DieſeUnterſuchunghat am 13 , 14. und

15. Mai d. J.,
„unter Leitungdes Berg-GeſhwornenHerrn

Honigmannin Eſſen,ſtattgefunden,und iſ mit einem ſehr

günſtigenReſultategetrönt.
In einer Gegend,wo man {honfrüherAsphaltaufge-

hobenhatte,wurde ein Loh von 8 Fuß Länge,6 Fuß Breite

und 5 Fuß Tiefegegraben.Oben Acferlandvom {werſten

Klei 12 bis2 Fuß mächtig,ohneAsphalt;dann folgtein

leihtverwitterbarer,ſehrthonigerKalkſtein(Mergel),und

mit ihm erſcheintdas Harz. DaſſelbefülltSpaltenaus

(gangartig),die von oben nah unten theilsſenkrecht,theils

chiefniederſezen,von derDie einerMeſſerklingebis zu.einem

halbenFuß Stärke anwachſenund ſämmtlihvon Süden nah
Norden ſtreichen.Je näherder Oberflähe,um o härter
wurde das Harz‘befunden,in 5 Fuß Tiefeerſchienes weich,
jadi>flüſſigwie ſteiferHonig,ſo daß es ſichin langeFäden
ziehenließ.Sind die Asphaltaderndi, ſo hatdas ſietren-
nende Geſteinmeiſtenseine weißeFarbebehalten,ſcheintgar
nihtoder nur wenigvom Asphaltdurchtränktzu ſein;wo ſie
dünner und dann gewöhnlihum ſo zahlreichervorkommen,iſt
das ganze Geſteindavon ſ{warzund ſehrbrennbar. Nach-
dem man eineTiefevon 5 Fuß erreichthatte,wurde die

Arbeitan dieſerStelle wegen ſtarkenWaſſerzudranges,nicht
wegen des Aufhörensvon Asphalt,eingeſtellt,und man hatte
aus dem Lochevon den oben angegebenenDimenſionen100
Pfund Asphaltgewonnen. DieſeMaſſe iſtzwar durchan-
hängendenMergelund Lehm verunreinigt,indeßſinddo< auh
ganz reine Stücke von 6 bis 13 Pfund zu Tage gefördert.
DieſesfeſteErdpechzeigtvollklommenmuſchligenBruch,ſtar-
fen Fettglanzund pe<hſhwarzeFarbe.

Etwa 30 Fuß vondieſerGrube entferntwurde einezweite
angelegt,die ungefährdieſelbenDimenſionenhat. Alle vorher
erwähntenUmſtändefindenſih in gleicherWeiſewieder,und
man ſ<öpftegegen 240 Pfund vortrefflihenAsphalt.Ends
lihhatman eine dritte,von den vorigenetwa 100 Fuß ent-
fernteStelle angegraben,ſi<hjedo< mit einer kleinenund

wenigtiefenGrube begnügt,da man mit der Förderungvon
einigen40 PfundAsphaltdaraus die weitereVerbreitungdes

Harzesmit Rechtfürerwieſenanſah.
Dies ſinddievorläufigenVerſuchs- Arbeitenund ihreEr-

gebniſſe.Dadie dreibeſprochenenPunktewillkührlihgewählt
ſind,ſo unterliegtes keinem Zweifel,daß das geſuchteFoſſil
auh in der dazwiſchenliegendenFlächevorkomme,ja dur
das öftereAuffindendeſſelbenbei etwas tiefergehendenFeld-
arbeitenan anderen entfernterenStellen wird ſeineVerbrei-

tung, vielleichtdur<hden ganzen Buſen von Darfeld,dar-
gethan.

Indeſſenſindnoh ausführlichereSchurf-Arbeitenerfor-
derlich,um ſowohlüber dieVerbreitungdes hieſigenAsphaltes
als auh über die Art ſeinerLagerungeineklarereVorſtellung
zu gewinnen. Gewiß iſ es, daß das Harz aus der Tiefe
ſtamme,ob es aber mit dieſeran Maſſezunehme,in größerer
Tiefeein Lager,oder,was wahrſcheinlicher,ein oder mehrere
mächtigeGänge bilde,ob es feſtbleibe,oder,wie es das An-

ſehengewinnt,in Bergöloder Naphthaübergehe?— ſind
Fragen,die erſtdurchfernereUnterſuchungenihreErledigung
findenfönnen. Bei dem ſieigendenIntereſſe,welhesunſer
Mineral mit jedemTage mehr gewinnt,wird ein kräftiger
bergmänniſcherAngriffnichtlangeauffichwarten laſſen,und
dadurchdie beſteGelegenhtitgebotenwerden,das Zweifelhafte
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zu beleuhten. Sobald wie dies geſchehenkann,ſolleine aus-
führlicheDarſtellunggegebenwerden. (Poggend.Ann.)

Architektoniſche s.

Schönſchüß?sAnſtrichfür Eiſenbleh bei Dachdek-
kungen. Schönſchütließbei dem Baue der Kircheaufder

freiherrl,Frimont'ſchenHerrſchaftPalotanächſtGroßwardein
in Ungarn dem mit Eiſenblechplattenbede>tenDachwerkeder

KuppeldieſerKircheeinenAnſtrichgeben,der ſi bereitsdur
10 Jahreunveränderterhält,und dahervon ſeinerZwe>mä-
figkeiteineſprechendeProbegegebenhat.DieſerAnſtrichbe-
ſtehtaus drei TheilenBergkreide,einem Theilegebrannter
Erde — tvozu vorzüglichpulveriſirtePorzellankapſelnempfoh-
len werden — und fettemLeinölin erforderliherMenge,um

die Maſſe mehr teigigals flüſſigzu machen:Bei der Mi-

hung muß dieKreide mit dem Oele rechtſtarkverriebenwer-

den, und Letteresmuß von fetteſterBeſchaffenheitund nicht

gebranntſein. Man beachte,den Blechplattenden erſtenAn-

ſtri<vor dem Aufnagelnauf die Dachſparrenzu geben;erſt
nachdemderſelbeganz eingetro>netiſt,gebeman einenzweiten,
und endlih,mit Beobachtungder nämlichenVorſicht,noh
einen dritten,leßterenaber erſtnah zweioder dreiJahren.
JederAnſtrihmuß ſo dünn als möglihund dahermit einer

Bürſteoder einem ſteifenBorſtenpinſelaufgetragenwerden.

Jt es zuläſſig,die Blehplattenau<h au der innern Seite

einmalzu überſtreichen,ſo iſtder Vortheilbedeutend,da,ſie
dadur<hauh vor der innern Feuchtigkeitverwahrtwerden.

Auch dieſerinnereAnſtrichſollvor ihrerAuflageauf das Dach

geſchehen.— Die nah obigerVorſchrifterzeugteMaſſehat
eine grauliheFarbe,daherſiegern in Roth oder Schwarz
verwandeltwird. Erſteresgeſchiehtmit ZJuſazeinerangemeſ-
ſenenMengeRothſtein,und legteresmit einem erdigenSchwarz;
Kienrußmuß aber vermieden werden. (A.Bau-3.)

Eiſeubahnen.
Berlin-Potsdam. Jn dieſemJahrefuhrennah Pots-

dam und Stegliz:im Januar 20,938,im Februar21,697,
im März 28,007,im April38,314,im Mai 62,776,im

Juni 90,928(worunter77,736na<hPotsdam‘und 13,192
nah Steglis).Zuſammenin 6 Monaten 262,660,und vom

4. bis zum 21. Juli75,748.
Berlin-Stettin. EinerEngliſchenGeſellſchaft,welche

Herausgeber:E. T. N. Mendelsſohn.

in Stettindie Gas-Erleuchtungeinzuführenwünſcht,ſollman
es zur Bedingunggemachthaben,ſihbei der Eiſenbahnzu

betheiligen,woraufdieſefür 100,000Liv.-St.gezeichnetha-
ben foll.

Die K. Ferdinands - Nordbahu von Wien bis

Brünn wird feitdem 7.Julid.J. befahren,Am Eröffnungs-
tagelegteein Zug von 36 Wagen die Entfernungvon 187
Meilen in vierStunden zurü>. Bei der Rücffahrtereignete
ſichleiderein Zufammenſtoßder Wagen, wodur< mehrere
Perſonenſtarkbeſchädigtwurden. Manche Gegnerder Eiſen-

bahnenlegenaufdieſeUnglücksfällegroßesGewichtund eifern

gegen die Anlegungund Benutzungſo gefährlicherEinrichtun-
gen. Sie vergeſſen,daß dur PferdeaufgewöhnlichenLand-

ſiraßennah Verhältnißfortwährendweit mehr Unglückge-
ſchieht,als aufEiſenbahnen,und daß nur nichtjederUnfall
der Art durchalle öffentlichenBlätterberichtetwird, weil

man mit dem Nugen des Pferdegebrauchesauchdie dabei vor-

fommenden Unfällelängſtgewohntworden ifi.
Die politiſheMünchner Zeitungberichtetüber den Bau

der München«Augsburger Eiſenbahn,daß dieſelbenä<h-
ſtensbis zum Dorfe Maiſach,ſe<s Stunden von Mün-

chen,eröffnetwerden ſoll.Die Bahnlinieift152 Stun-

den lang,überſchreiteteilfGewäſſer,hatfünfCurven und iſt
in ſe<sBauſektionengetheilt.Der Unterbau der erſtenbis
dritten Sektion (Paſing,Lochhauſen,Olching)iſ bis auf
einige,aber nur ſehrkurzedur<hno ſhwebendegerichtliche
UnterſuchungengehemmteStreckenvollendet,und es ſiehtder

Schienenlegungnichtsentgegen.Eine halbeStunde unterhalb
Maiſachgehtdie Bahn mehrereStunden- langdur einen

nur ſtellenweiſeunterbrochenenMoosgrund,wovon der ſum-

pfigſteTheildas Has pelmoos heißt.Die ſehsteBauſektion,
Mehring,reihtbis Augsburg,und iſtfünfStunden lang,
auf welcherſeiteinem Jahre die Bahn bekanntlih{hon mit

Pferdenauf der Stre>e von einerStunde benugtwird. Jm
Thalevor und hinterAlthegnenbergund vor und hinterHoch-
dorffommen 19—25 Fuß hoheDämme vor, die meiſtauf
Moosgrunderbaut ſind.Auf der MehringerSektion wird
an Durchgrabungdes Papiererberges,der auf 42 Fuß Tiefe
und 1200 Fuß Längeauszuhebeniſt,bereitsthätiggearbeitet:

auf dem Lechfeldaber konnte der Dammbau bisherwegenWis-
derſpruhsder Weideberechtigtenno<hniht begonnenwerden;
derſelbewird aber keineSchwierigkeitenbereiten,weil die ganze
StreckeKiesgrundhat. Noh wird bemerkt,daß auf der

ganzen Bahn mehr als 3000 Arbeiterbeſchäftigtfind,was
aber feineswegsals hinreichendzu -den bereitsin Angriffge-
nommenen und bald zu nehmendenArbeitenerſcheinenwill.

Gedru>t beiBrandes und Klew ert.


